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Länder-undVöl-kerkunde.

Goea. Versuch ein-r Wissenschaftt Erdbeschrel-
»dring,von A. ZSUUQ 2te vollkommene Ausl.
Berlin, Mein 1811- 8. mir Kupf. u. Char-
ten. 4 fk

Herr Si bat Unrecht, wenn er glaubt- daß ihm
das Verdienstzukomme, durch Aufstelluan natürlicher
Grenzen die Länder-kunde fester begründet zu «haben.
Schon Gatterer hat, neben der politischen Einthei-
lnng, auf die natürlichen Begrenzungen durch Verge-
Meere nnd Ströme Rücksichtgenommen, so wie bey der

Ethnograohie ans die Sprachen. Dem Vers. der Gea

lwarum jetzt Goea2) wird man aber gern zugestehen,
daß er die von Göttterergeschaffenlkwissensrläagtlilche. me

"

··et Jm «
.

"—--«tten ei en

RIGHT-FIEDLERhielszY,chn9«dsie?eekzueneu. Arze-
lage ist«Einiges zweckmäßig nmge alter-«Manches vers-«
bessert nnd neu hinzugethan worden, und wir würden

das Buch zum geographischen Unterrichte aus Gen-mai-

sien und Akademien unbedingt empfehlen»Eines son-

derbaren Jrrthnms macht sich pr. Z. in beeVorrede
schuldig. Er meint, die Benennung des Rheins kom-

dieses Stroms, nnd
wir müssen daher Rein statt Rhein schreiben.Ein
Professor sollte aber doch wissen, daß Rhein non tin-

-nen- im Gott-. rinno- herkomme- (wovon auch noch
Rinnfaal in unsrer Sprache gang und gebe ist),, nnd
den allgemeinen Begriff eines fließenden Wassers be-

zeichne. Jn alten Urkunden heißt er immer der Rhon,
Upd dies ist noch jetzt seine Benennung in der nieman-
MschFUMundart am Oberrhetn.

Reisen-im südlichen Afrika in den Jah-
MI 1803--- 1806. Iter Theil. Mit HKUPfs
Us ein« Chaka Berlin, Saalfeld 1811. gr. 8.
14 fl«

Tas alte Sprüchwort: Wer aus A rika kommt
hat gut legen-»dassich Wh- an den«meinteReisen-vers
unsrer Zeit bewqbkk Auf TM Vers-der gegenwärtigen
Reise passt es nicht« Er z"e.19t..sichidll«kchausals nüch-
terner Beobachter und aufklchklsekErz

. ler- und durch
sein Buch nxird unsre KEUUUIIFVom üblichenAfrlka
Vielfach berichtigt und nngemein erweitert. Dei vorlie--

-

"·Ve,etsteBand enthält den Allan der verschiedenen
»Im-·Welche He. L. , als Mtlitare rzt auf dem-Vor-

stbsksckDer guten Hoffnung, in das Jnnere desnge-des

«

O

gemacht, und der Bemerkungen, welche er ben dieser
Gelegenheit gesammelt. Jm 2ten tvird die Fort-
setzung folgen, nnd im sten«ein vollstandigesgeogkaphi-
sel)es, politisches und historischesGemahl-dedes Landes.
Die Kupfer erhöhen nnnothiger Weile den Preis des-

Wertes.

Tom-be’s Reise ln Ostlndien in den J. 1802 blsk

1806. Mit Anmerk.—«und Erläuterungen von

Sonnini, und mit einigen Zusåtzenans dem"·Ft-an-
zds. übersetzt von J. A. Bergk. Mit Z Kupf.
Leipzig, BanmgsrtnerI.811. gr. 8. 4 fl.

Der Werth dieser Reisebeschreibung ist bekannt. Sie
enthält manches Jnteressante über den gegenwärtigen
Zustand verschiedener Inseln im indischen Meere ,- nnd
gewährt eine, durchaus unterhaltende und osr asuch be-

lahrendelsektnna »Die Uebersetzung liest sich gut. . Bev-
gefrigt hat der Uebersetzer einen Aussatz üben die Sonn-ri-
»schenInseln ans LedrnDs Reise, und einen zweyten über
Madagaskar von FressangezDie Berlagshandlungwurs
de besser gethan haben, die Eharten des Originals zip
geben- als die wenig bedeutenden Kupfer..

Tagebnchmeiner Reife- dsurch die Schweiz. Mit
2Kupferm -Leipztg,Rein I-811. 8. v·3,fl.36 tr.

Der Verf« scheint seine Reise nach einem recht gutem
Plane gemach-t- und sich vorher in der Geschichte der
GVSMDEW duka welche sein Weg ihn führte- fleißig-;
umgesehen zu haben. Loch ist keineswegs-zu toben-, daß-
er Dinge ,« Welche in hundert Büchern stehen, oder die

noch in· fklschemAndenken sind ,« seinen Lesern etwas re-—
deselig auftrscht. »Wozu-gleich km Anfange die Momen-
über die Geschichte der Formschneideku;nst»aus Werken-In
Sammlung alter-Holz chnitte2 Wozu-eine nene esa)rei-
bang des bis Zum Ekel beschrieben-en- irr-der Erfindung
total vernnglåcktesnPig-a—lle’schenMonuments auf den

Matschallsvon Sachsen? -— WeriEbel gsleskll hast, der-

bsat so ziemlich Alles gelesen-, was der Vskfs You den

Schweiz sagt. Die beridenKnpferszstchMden See vkm

Chedekvor-, und dass Hospitiiumians demMontenoerst;·

Spanien- und udieSonn-seh-EktlGemåhldedesi-
Landes und del-NEWTONMU Kupferm Berlin-,
Braunes 1-8»srt. ,8«s Isi-

Eine gute-Kom·p·flaki-OU-» die in dem- gegenwärtige-ts-
Augeuhliere, wo die allgemeine Aufmerksamkeitxnochso



sehr auf jene-J Land gerichtet ist- ihre Leser-wol finden -

wird. Anker zwei-) Kupfer-n ist dem Buche noch ein

Grundrist vnn Gidraltar beygersL
—-

P ä d a g V g i k.

Schreiben J. C» Neues Bllder-Allerley
für ninjgeri lr Bd. mit 13 illiini. Kupfeim
Leipzig, Sommer, (ohue Angabe des Jahrs).

Ein wahres Allein-in Kunstsiiicke, Anekdoten, Be-

Mskfsllgenüber natnrhisiorische Gegenstände ic wechseln
im Bunten gemischt. Der Verf. versteht auch nicht so
klchb wie man mit Kindern reden müsse, und da sein
All-eilen außerdem eine Reihe von Banden umfassen soll-
fo mochte es sich auch schwerlichvon der oekonomifchen
Seite empfehlen.

«»

Flade,Ch.G» über diedffentlsichen Stadt-

Schulen und deren üble Sache. Freu-
bcr.g, Cratz u.Gerla-ch. 1811. 8.· 45 kr.-

Ter Verf. sieht die Stadt-sehnte als ein Vorberitungs-
Institut zum Gymnafium an. Rec. hat hievon eine

andre Ansicht; er halt dafür, eine jede gute Stadtschule
Müsse-Burgerschule im echten und rechten Sinne
stML Er würde darum nicht zu gänzlicherAusschlie-
HUUSdes ersten grammatischen Unterkichts im Griechi-

schen und Lateinischen rathenz nur mußte dieser unter-
richt sich auf diejenigen Schuler beschranien,welche in

der Folge diese Sprachen weiter cultiviren wollten, und

besonders honorirt werden. Dahingegen würde Rea-
was Hi. Fl. nicht thut- das Zeichnen und die franzö-
sische Sprache als allgemeine, durch alle Abtheilungen
forttaufende Rubriken in den Plan einer Stadtfchule
aufnehmen; eine Menge-Handwerker, wie der Tischler-
der Schlosser, der Steinmrlz, der Gürtler ie» können
des Zeichnens nicht entbehren, und auch-die Uebrigen
werde-n durch einige Bekanntschaft mit dem Ebenmaste
und der Schönheit der Formen nichts verlieren. Dir
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frank Sprache aber kann das Fortkommen einzelnen ,

Subjekten in der Welt ungemein·erleichtern. Ueber-
haupt muß Rec. gestehen, date ihm noch keine gute
Bürgersch ule bekannt sey, unid selbst über den Be- ·

griff scheint man noch nicht ganz im Reinen.

Die Schule der Humanität, eine gekrdnte
.Preisschrstft. Von Fr. Koch.

1811. 8. 1"fl. so kr.

Bekanntlich hat der edle G leinert einen Theil sei-
nes Vermögens zin Stiftung einerHumanitätsSchule
in Halberstadt leg-irr - und zugleich einen Preis von

Leipzig, Bruder
«

z

«

Ioo Thlr. für den besten Plan zu einer solchen Schule -

ausgesetzt. Dieser Preis wurde- Mich dem Urtheile des :

Prof. Eberhard in Halle, der vorliegenden Schrift
äu Theil.»« Sie enthält manche gute Bemerkung, doch

—

kcmGanzen wenig Neues. Zwenerlev scheint der Verf.
ubeklshktl «z;Uhaben: Erstens, daß eine menschliche-Bil-
dung weniger durch Unterricht als durch die erste Er-

zie bang Im »e.lterlichen Hause gewonnen werde.
Tie töchszeBlinde dksk Hnmanitcii ist in der Lautereeit
des Geiuuth5- M dem- was dem Menschen eingeboh-

ren, nicht in dem- Was ihm ein ele rt und ein eüh
wird, Zwevtens ist HVU- — entggngebmdafi eiuegsdispr
manctars-Scynce fast Usthwetfsdtgzu dem heiuosen Koe-
mciuolitisinus führen- UND likeIetzt-U Reste der Natio-
nalität vollends vertilgen mcnssr. Es gibt eine Huma-
nitiit, die zur Barbarev fUhkt- well ist ihr dieIKraft
des Mensclnn untergeht.

Grundsätze für die Bildung der Schulkehrer
den Pråparanden im Großherzogl.Badenfchen
am Ende beschriebenenSchUlcehtenSeminarium
zu Rastatt erklärt von ihrem Director Jgiiaz
Denieter, Scadtpfarre1, Stadtdekan und Pro-

fessorde;ZPådagvgll. Rastatt- bin Sprinzing,
I ir. .

Mit dieser kleinen, aber sehr gehaltvollen Schrift
bstkpksSkadtpfarrerDemeter dem verewigten Groß--
her-VI CCEFIFriedrich, dem grostmiithigen Stifter
des kakhplkläzenSchultehrer- Seminars in Rastatt, ein«
schones Den UEUder Dankbarkeit errichtet, aber gewiß
auch sich lklbst Te Achtung und den Beufall aller Schul-
freunde erworben»

Wir zweifeln nicht, daß der Staub in welchem De-
aber auch dasmeter lebt,chsei-HiebXerdienszesårgennk,größere deuts e u ium er a urch ein-

·-

,

legenbeit, ihn, und das Institut- ·zu diesseä
und Leitung er berufen wurde Dnaher rennen zu lernen

Der große Befördererder Erziehung und des Schaf-;
wesens, Carl· Friedrich, als damals regierender
Markgraf, berief schon un Jahre 1789 den verdienten

Schulmann, Alth, von Spener nach Baden, machte
ihn»zum Schick-Direktor und Kanonitus des Collegiu-
Stiftes daselbst- »ubertrug ihm die Aufsicht iiber
die katholischen Trivialschulen der mittlern Markgraf-
schaft, und die Bildung junger Schullehrer, und wies
300 fl. zur unterstützungund Aufmunterung der Pra-
paranden während ihrer Lehrzeit an.

·

Zehn Jahre arbeitete Altk) Mit MWIIVVVMMM EI-
fek zum Besten dser Schulen und der Lehrer. Nach ski-
nem Tode im Jahre 1799« folgte ihm Rest-ec- und
diesem der Kanonitus Kessel in eben den Amtes-»
nach. Im November des Jahres 1808 wurde sowok
das katholische Lyreum, als das PriiparandemJnstitUk
von Baden nach Rastatt übersetzk- Und Demeter
als Direktor der letztern Anstalt bethetk Von dieser

-

Zeit an erhielt das Institut eine größere Ausdehnung,
und, wegen-der eignen- im LVOEUWGebciude für sechs-
zehn Pia aranden eingerichtetm Wohnung,-den zweck-
mäßigen i»amen:SchUUEhkeUSeminau

Wir must-schienZum zwar recht sehr, die ganze lite-

rarische, difciplinnriiche Und oeionomifche Einrichtung
dieser schönenAnstslt «8Et10qerund nach allen TheilckI
beschreiben zu köUUkUs allein der Zweck dieser literari-
schen uebersichtevgestattet uns eine solche Weinen-fig-
ieit nichts .. ,

Nur die Schklnssbemerrungdes Hen. VIII-fassersWA-
;cen wir zwingen Er sagt nämlich: deß- WWI Utcht
alle .8·üglt,Ugegleichen Fortgang gemachthsbklb ·dtesder-

Fall-m Jedem Institute sen-; din- dssie Verschtedenbeit
theils von ungrkeichensTaIentem thisIts VVFIUklgikkchlm
Fleiste u. s. w..-h«eiriinke:;sank-daß es»Unbill-Swäre- Eine

Anstalt blos deswegen als nuzwecrmiißigzoder· unste-.

nugthuend zu erklären-—weil unter den dann Gebildeten-
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eine solcheTifferen obwaltet. Noch unbilligerWärst-H-«
die Bildung aller riachdem Maßstabe des EPVTSMISFDi
den ein einzelner Sdgling machte, zugiwthmmsOW- i

in müssen wir dem Verfasser AMIZ kechxbgebkkmUND

zwar um so mehr, als es immer Jus-Ist
k- die es sich

zum Geschaste machen, das qiiftciiixcsse Gute durch
überspaunte Forderungen und-iiilsekkcispek1Tadel zU Hm-
deru oder gar zu vernichten, »unddäslekligUDAscheda-

ben angestellt sind, und Mk UkkvekkPssMmUmer W

dkkgseichm Instituten arbeiten- in der öffentlichenMei-
. di en.« » · ·nunizsgahekniibtinjspdjixGrundsätzesur die Bildung

der Schullehrer betrifft, welcheHr. Stadtpfarrer
Temeter hier in einem gedraiigtenAuszuge liefert;
so must Recensenr, der schvn Alb Pfarrer- noch mehr
aber aus seinem ietzigeii Stimdpupkts-sich voritiglich
eine umsassende Kenntniß NO EkzkthligW und Unter-

richtswesens zu verschaffFUsuchte-
"

ihm »dieGerechtigkeit
wiedersabren lassen-Dai-lkk überall das Beste -zu sam-
meln, und feinen Prupixtandenvorzutragenbemüht war.

Auch hievon könnenwir nur eine kurze-Uebersitht geben.
I) Grundsatz-e für die selbst eigne Bildung

der Präpnranden Es wird gezeigt, was für Ei-

genschaften sie im Allgemeinen als Lehrer und als Er-

zisebeitbaka sollen,«und wie sie sich besonders auch in ih-
ren Verhiiltiiissenzur weltlichen Obrigkeit, zum Pfarrer-
zu zden Eltern der Kinder, zu andern Lehrerm zum
Prater-tor, ·(Pr,ovisor) zu ihrem Dienst, als Meßner
und Organist zu verhalten haben.

2) Grundsätze sur die Bildung der Prei-
paranden, insofern sie auch an der Erziehung der

Schultindzer arbeiten sollen. Es wird gezeigt, wie sie
theils die Seelenkraft» cdas Erkenntnisse-, das Gefühl-,
und das Begebrungsvermdgen), theils die, Leibeskrciste
ihrer nglinge, und die letztern besonders durch Grim-
nastil', Industrie-Arbeiten ie. zu- entwickeln und zu bil-
den babenz auch welche Regeln in Ansehung der Stra-

«

sen und Belohnuiigen zuebeobachtensind.

Z) Grundsätze sur die Bildungder Leh-
rer- insofern sie Lehrer werdensollen. Hier handelt
der Verfasser von der allgemeinen Methodik, und be-
rührt dabey den Hauptgrundsatz, die Eigenschaften, die
Gegenstande- die Form- die Ordnung und die Mittel
des ,Unterrichtes. ,

.

»

·

,

—

Dann wendet er die allgem-einenRegeln a) auf die
unentbehrlichen Gegenstände (E)·ieltg»ion,Lesen, Schrei-
ben, Rechnm), und b) auf·die nutzlichen und helfen-
deU Gegenstände (Naturgeschichte- Naturlehre, Erobe-

thkesblxvæVaterlandsgeschichte, Singen- Jndustrie,-
zsonsdekhschclst- Technologie) an.

Nec- Fall-i übrigens versicheru- daß dem Hin. De-

MUPVCWdSchUlweseunichts Erhebliches unbekannt

Sebllcbenkbaß
« einesgroße Beurtheilung in der Aus-

wahl der »e rmaterialien und Lehrmethoden an den Tag .

legt- Und sich weder,dUtF!)den Reiz der Neuheit, noch-
duich das VorurthM fUV’s»Altesinseinen eignen An-
sichten bestimmen- Od« Vabltxteiiienreißt. Wir wün-
schen daher von HEVZEUZda Hks Qemeter die Früchte
seines Fleistes und seines KEUUkUlssein seinem gegen-
wärtigen wichtigen, undIhm SAUZ Angemessene-nVers-se
immer vollständigereinstimmstn Möge-iwelches um so

et ist- und das ecsi seit z Jahren iiI der gegenwärtigen
Form besteht- bereits schon so viele brauchbake Zöglinge

-
«

"

—

Diclters trotz ihrerdrolligen Naivetiit
eher zu erwarten ist, da dat- Jnstitut, dessen Director

.
) - ,

,

geliefert hat, und durch das Vertrauen der Regierung-«

diis"Hr. Demeter zu geniesienscheint, und durch die
Mitwirkung seiner würdigen siikJUFTTEUMARTHEng W

innerer Selbststtiiidigieit und åzioiisoiiinteiilicit immer
mehr gewinnen wird.

"

Schöne «»R,edekiiiis«te.—

DYMidbiichder MUEMdruischesnLiteratur von Leid-US
bis auf gegeUWjIkkkgeZskb Voii K. A. Scha lie r.

It V. Halle- Oemmekdc 181L qr.8. 3.ss.40kr.
Wenn der Plan dieses Handbuchsauchnichtmusier-

hast genannt werden kann- lD mußte er doch die Arbeit
des Verf. ungemein- fördern. Jm Grunde ist dies-cis
Buch nichts mehr und nichts weniger-, als eine neue poss-
tische Anthologie zu den vielen, welche wir schon besitzen-·
Die Anordnung nach Dichtartenmachte nothwendig, daß
manche Tichterdrenzimd mehreremale ausgeführt wer-

den mußtem Von sedem ist eine kurze Notiz gegeben,
und selbst von«dendramatischen und Romanen-
Dichtern hat.dpr. Sch. seine Leser nicht mit Bei-spielen
verschont-»sondern einzelne Szenen und Stellen aus
der organischen Verbindung gerissen, und srehgebig auf-
gerischt. Mehrere gute Dichter hat der Verf. übergan-
gen, und dagegen sehr mittelmäßigeaufgenommen. Wie
wenig er selbst mit den Begriffen im Reinen sen, beweist
er dadurch, daß er Pestalozzis Lienhard und Ger-
trn d den Romanen ·beyzeihlt.

Pantheon der deutschen Dichter, herausg.
von A. W. Herina nn. 2te vermehrte Anslaget
Heidelberg-, Mohr sund Zimmer 1811. gr. s.
2 sc. 242 kr.

,

»«
Der Herausgeber hat seine Antbologie nach einem

innern Mincio geordnet, welchesBeysall verdient. Die
dreizAbschnitte des Buchs bezeichnen die drey Haupt-«
Periodendes menschlichen Lebens: die Jugend, die«
UJUUUlichenJahre und das Greisenalter. Diesiimth
lichen Gedichte sind dieser Jdee gemäß gewiihlt- und

Wenn skelch HE« H. von einigen Dichtern offenbar zu
viel- voll andern zu wenig , und von Vielen gar nichts
gegebenhat, sO istseine Sammlung doch im Ganzen
mit Sinn gemacht, und selbst auch für Schulen zu
empfehlen.

Schwanke»und Mährchen von Hans LZa
Fontaine, verdeutscht durch einen alten Wal-

schen. Ir Bd. Berlin 1811. 8. 3 fl.
Eine Uebersetzung La Fontaine’s gehört unter die

Ausgaben, die einen ehrlichen Mann in Verlegenbelt
setzen könnten. Er gehört eigentlich unter die Kolori-
sten, und an diesen scheitert gewohncich das cifrigste
Bestreben des Nachabmers. DUTU kommt-·Pan seine
Graiiezum Theil aus einer gewisse-UNachlassigkeitim
Piitze besteht, und so etwas wird in der zweyten und-

»

dritten Hand gar leicht zur SAIPPEFEEAuch weite noch
überhaupt die Frage, ob die SchWAUke diesesgeistreichen

.
v

« ubersetzt werden

dürften? Rec- rannwenigsieiissdenWunsch nicht bergen,
daß sich unsre Schriftstellerietzt das Wort geben mich--
ten »für einige SM- AUEM zu. entsagen, was zur Frivo-
iittit sichre-i inmi. Alles mahnt unt-, zurückzukehren



io
zum heiligen Ernst des Lebens- um der begonnenen
inoraiisilien Verwesung noch zu entrinnen. — Uebrigens
ruhrt die vorliegende Verdeutschutls von einem Manne
her, der seinen Dichter ganz bkslftffenhat; nur war«
hier der Reiin unerläßlich- Und Wir hätten in dkkThnt
noch lieber eine wohlrtikssklldeProsa als reimlose Jam-
ben und Trochiien gewah ti

Theologie.
Sternbrenner, W. L.,«über Cultus. Göt-

tingkth Vandenhdck und Rnprecht. 1810. 8.
40 tr.

Der Verf. spricht dem Cultns das Wort, und äu-
ssert sehr naiv, daß es nicht wohl gethan sehn wurde-
Cultus und Religion aufzuheben. Wer im Ernste glau-
ben kann, daß diese Dinge aufgehoben werden könnten-
muß seine eigenen Begriffe davon haben. Auch theilen
wir nicht die Meinung des Hrn. St. , daß es jetzt noch s

nicht an der Zeit sen, den Menschenallen Kultus zu
nehmen. Diese Zeit dürfte schwerlich ie kommen, und
nicht blos die Offenbarung, selbst die Vernunft auch hat
von jeher ihre Muster-ten und ihre Symbolik gehabt.

Dahl- J. Ch. W» Lehrbuch der Honiiletih
oder Anweisung zur Amtsberedsamkelt
chkistlicher Religioiislehrer. Leipzig,
beySiiller. 1811. 8. 2fl. 24 kr.

.

Man findet in dieser Schrift , deren Herausgabe der
verdienstvolle Verf. nicht mehr erlebte, nicht sowol eine
Theorie der Homiletik, als vielmehr eine fruchtbare An-

leitung für Redner, ihre Amtsvortrage zweckmäßigund

nützlicheiniurichten Wir sind jedoch so weit entfernt,
mit dieser Bemerkung einen Tadel verknüpfen zu wol-
-len, daß wir vielmehr dadurch dieses Werk zu empfehlen
glauben. Mit Regeln der Rhetorik kann dem angehen-
den Redner nur wenig gedient seyn; wohl aber muß
ihm daran liegen- seine verschiedenen Stoffe genau ken-
nen zu lernen.und ihre größere oder geringere Brauch-
barkeit. Jhmninsi1 vor allen Dingen klar werden- was

und wie er von der Kanzel wirken könne, damit das
Reich Gottes auf Erden sichMehre«IZiondieser Seite be-

trachtet enthält das ivorliegendeWe «-vielVortreffliches-
was von eingehendenspredigern ernstlich erwogen zu wer-

den verdient.

Predigten über die Geschichte nnd Schrifteneder
Apostel,-von J. Th. Vogt. Ir Bd. Gmnnd,
Ritter 1811. gr. s, 2 fl. 15 kr.

Diese Predigtenlüberdie Avostelgeschichte sind keine
schulgerechte, moralische Abhandlungen, sondern acht-
christliche Reden, denn in ihnen wird Christus mit Liebe
nnd Hoffnung gepredigt. Sie fuhren zu dem, der zu
dem Leben «fi·rhrt,und kommen aus einein Herzen, das
IW ist der göttlichenVerheißung.

-

Permischte Schriften.«
Ew«d- Js L» .-ist.«e«srathsam, die niedern

Volksklassen Mklvklcsiren2nnd wie muß diese

. I
. «

s Aufllarungsehne VerinehrteAus-lage,Elbeisfeld,
Buschler ist« 8. 2 fl. 50 kr.

«

glitt haben nachgeradedes Lichts so viel bekommen-
dasi sich gar Viele wiedekmch der milden Dämmerung
sehnen. Die Aufklärung mag dabeh immer in Ehren
bleiben

,« nur daß sie uns ihre Fackel nicht zur Unzeit
unter die Augen halte. Auch sollte nie vergessen wer-
den, daß das Licht eben so sonderbare Phantnsmen er-

zeuge, als die Dunkelheit. Jniwkschen achten wir Hin
Ewalds Bestreben; nur wünschtenwir, er hätte· die
Gefahr, auf welche er aufinerklsxmmachen will, etwas

naher bezeichnet. VomDespotisnrist wohl schwerlich
eine Verfinsterung zu befürchten,denn er kann nie be-

stehenturKampfe init der Kultutz wohl aber möchte
dau- was der Despotisniuserzeugh die innere Eil-schlaf-

slmsder Mensche-h früher oder später wieder vom LichteAb bren, nnd in der That ist Der MODWE Mir-sinks-

muådereesteSchritt dazu , aber auch zugleich ein Be-
WEJI- Wie

dwenigjene Aufklärung tange, welche am

RlchkmaßeetessVerstandes prüfen will, was nur das
reine LHMIUb fallenkam-. Gerade da, wo diese sei-vole-
Aufkkilkungståeksttzxkldipeutfchlandihren Stab in die Er-
de stekkkeewu. Je

«

Jesucbarey des Mönchthunis als
das elele Heil Hepmsmsdndvon dem Nomiiden-Völt-
lein auf Akademlen M Fresser-z wegen gelehrt. Hier
ist die Gefahr aleIckchstrILspWtsichsdas Gift in«die
edlerii Theile des OkUAkHbLLVSekHekvichleichhund es ist
in der That auffallsksd’-,TW mark Sesikswåktigin man-

chen protestantischen ·Landerndie helltge Jnsukkkkkipn
gegen den Protestantismus laut·predigen darf, rohe-ed
es nur in schlechten Versen geschieht. Von diesemGe-

sichtspunkteans möchte sich leicht ein sehr reichhaltiges
und interessantes Buch über Aufklärung schreibenlassen-

Maku·latur, oder Zeitung für Narren und

ihre Freunde. is Heft. Breslau, Indu-
strie-Comptoir 1811. gr. 8. geh. I fl.

Der Verf. ist nicht ohne Witz, aber er kützelt sichzu
oft, um zum Lachen zu kommen, und wird"langweilig.«
Schlimmer Weise hat seine Satyre auch keine bestimmte
Tendenz, und- so fehltYeS seinen Gebilden an Haltung.
neben-eng trifft- mcm m diesen Blättern auch einzelne
glanze-nde-Zuge.

·

Hebel- J.--P.- Schatzkåstletn des rheini-
schen Hausfreiindes. Tübkllgsv, Cottre
1811. gr. 8. l «. 12 kr.

·

Unter den tausend efebüchsm fUt die liebe Jugend
nndauch für Erwachsene, welchedes Lesens und der Le-
febucher bedürfen, müssen WIV dem Vorliegenden ohne
weiter-s den Preis zuerkennen. Zwar ist in diesem Schatz-
Kiistieiii gar-ManchesterMkbaltem was man wol auch-;
schon anderwutks gesequ hat, nberes wird Einem due-l-c
allt-s ganz neu durch die Art und Weise, wire-s M

Besitzer des Schatzkasilemg zeigt. Ja der Time ins-tm
Hebel leite Edle- populäre Laune eigen, die Mk THE-

mals an Freund Asmus so sehr bewundern-P- Und-

jener zarte Sinn für das Rechte und Gute m AUM

Verhältnissendes Lebens, wie ihn IEM habellsollte-
ber die Menschen belehren-will. . Auch Heimat Wir keinen-v
Schnfnikink, der Hen. Hpsni ist« Gabe schönerAv-
schnulichkeit zu vergleichen spät-EsUebrigens Welt-«Dicht-'
alle Stücke-dieser Stamm-Unsdassele Gepräg-, mir-

einigescheinensogar-non eth Mdml Hand.


